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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Foderativer Aufbau
Stadte, Regionen, Gemeinden

La commune argovienne de Fisibach veut changer de canton et passer dans le canton
de Zurich. Cette demande, faite par les habitants de la petite commune de 458 ames,
est intervenue juste aprés qu'une majorité de ses citoyens se sont opposés a un projet
de fusion avec 9 autres communes argoviennes voisines. Ils n'ont donc pas seulement
refusé ce dernier, mais ont demandé aux autorités communales d'étudier la possibilité
de fusionner avec les communes zurichoises voisines de Weiach et de Bachs. Le
président de la commune de Fisibach Marcel Baldinger - relayant I'avis général de sa
population - est convaincu que, sans cette fusion, la situation du village ne s'améliorera
pas. La région zurichoise de I'Unterland est en plein boom, alors que la région a laquelle
le village devait initialement se rattacher stagne. La situation des écoles - plus
avantageuse dans le canton de Zurich - est également invoquée pour justifier cette
volonté de changement.

Le processus de changement cantonal n'est pourtant pas une sinécure, comme |'ont
montré les divers changements ayant eu lieu dans le Jura bernois. L'ensemble de la
démarche dure environ dix ans et est enchevétrée de nombreux obstacles. Concernant
la commune de Fisibach, la prochaine étape sera d'obtenir I'accord du Conseil d'Etat
argovien, puis celui des populations et cantons concernés et de I'Assemblée fédérale.
Finalement, il est possible que la décision soit entérinée par référendum facultatif par
I'ensemble des citoyens suisses. Un obstacle supplémentaire réside dans la création
d'un contrat étatique concernant le changement cantonal d'une commune, étant
donné qu'aucun des deux cantons ne possede dans sa constitution de texte de loi
pouvant régler cette situation. '

La demande préalable faite par la commune argovienne de Fisibach pour changer de
canton et devenir zurichoise n'a pas recu les faveurs du Conseil d'Etat argovien. Ce
dernier, par la voix du conseiller d'Etat en charge du dossier Urs Hofmann, justifie cette
décision par le manque de raisons permettant de motiver un tel processus. En effet, il
estime qu'un changement cantonal n'est justifiable qu'en cas de proximité avec une
frontiére linguistique - comme ce fut le cas pour les communes bernoises ayant
souhaité se rattacher au Jura - ou de situation géographique complexe. De plus, il
n'existe pour I'neure pas de loi dans la constitution cantonale argovienne permettant la
modification de la frontiere cantonale. Malgré tout, le Conseil d'Etat comprend les
inquiétudes ressenties par les habitants de Fisibach vis-a-vis de I'école et ne touchera
pas au statut spécial actuel autorisant les écoliers de la commune d'aller dans les
etablissements zurichois avoisinants.

Les habitants de la commune de Fisibach ont maintenant deux solutions s'ils veulent
poursuivre le processus de changement cantonal: soit ils utilisent I'instrument de
I'initiative populaire, soit ils se lancent dans des démarches auprés du Grand Conseil
cantonal. Mais pour cela, la population de la commune devra a nouveau s'exprimer pour
déterminer ce qu'elle veut faire: maintenir ce projet de changement cantonal, accepter
le projet de fusion précédemment refusé visant le regroupement de 9 communes
argoviennes ou conserver le statu quo. ?
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Territorialfragen

Eine vierzigkdpfige Gruppe von bekannten Baslern, darunter auch Politiker wie die
Nationalrate Euler (sp), Hubacher (sp) und Weder (Idu), nahm im April einen neuen
Anlauf zur Zusammenfiihrung der beiden nordwestschweizerischen Halbkantone. Sie
propagierte in ihrem "Manifest fiir einen Kanton Basel" freilich nicht eine
Wiederauflage der 1969 in der Volksabstimmung am Votum Basellands gescheiterten
Vereinigung, sondern schlugen vor, dass sich Baselstadt - &hnlich wie das Laufental -
um eine Aufnahme in den Kanton Baselland bemihen solle. Erreichen wollen sie ihr Ziel
mit einer kantonalen Volksinitiative, welche allerdings noch nicht lanciert worden ist.
Ein Entwurf dazu wurde im November an die Parteien zur Vernehmlassung geschickt. *

Die im Vorjahr vorgestellte baselstadtische Volksinitiative fiir ein Beitrittsgesuch
Basels zu Baselland wurde im Herbst lanciert. *

Die im Herbst 1991 lancierte baselstddtische Volksinitiative fiir einen Anschluss von
Basel-Stadt an Basel-Land konnte im Februar eingereicht werden. Ohne selbst dazu
materiell Stellung zu nehmen, Uberwies sie das Parlament im Dezember an die
Regierung zur Ausarbeitung eines Berichts. Zum dritten Mal nach 1977 und 1983
unternahm ein  Basler Politiker in Bern den Versuch, die beiden
nordwestschweizerischen Halbkantone zu Vollkantonen aufzuwerten. Nationalrat
Gysin (fdp, BL) erwdhnte in seiner im Dezember eingereichten parlamentarischen
Initiative (92.444) zwar nur seinen eigenen Halbkanton, ergédnzte aber mindlich, dass
auch Basel-Stadt aufgewertet werden musste. (Zur 1988 angenommenen Volksinitiative
im Kanton Basel-Landschaft siehe hier.) ®

Die Staatspolitische Kommission des Nationalrats sprach sich mit 15 gegen 6 Stimmen
dafiir aus, die im Vorjahr eingereichte parlamentarische Initiative Gysin (fdp, BL) fir die
Aufwertung von Basel-Land zum Vollkanton zur Annahme zu empfehlen. Sie
begrindete ihren Entscheid namentlich auch damit, dass von einer Aufwertung der
beiden Basler Halbkantone keine Gefahrdung des foderalistischen Gleichgewichts zu
beflrchten sei. ©

Der im Vorjahr von der Staatspolitischen Kommission des Nationalrats gefallte
Beschluss, dem Plenum zu empfehlen, der parlamentarischen Initiative Gysin (fdp, BL)
(92.444) fur eine Aufwertung von Basel-Land zu einem Vollkanton Folge zu geben, I6ste
bei der Regierung von Basel-Stadt Empo6rung aus. In einem Brief drickte sie ihren
Protest darlber aus, dass sie nicht konsultiert worden sei und dass behauptet werde,
der Zusammenschluss der beiden Halbkantone sei kein Thema mehr. Sie verwies dabei
auf den immer noch gulltigen Wiedervereinigungsartikel in der baselstadtischen
Kantonsverfassung. Unbestritten ist diese Ansicht allerdings auch in Basel-Stadt nicht.
Zusatzlich zu der 1992 eingereichten Volksinitiative fur ein Beitrittsgesuch zu Basel-
Land wurde eine neue Volksinitiative eingereicht, welche die Regierung verpflichten
will, sich flar die Aufwertung zu einem Vollkanton einzusetzen. Ein ahnlicher
parlamentarischer Vorstoss wurde im Grossen Rat bereits abgelehnt. Zur
Anschlussinitiative nahmen Regierung und Parlament ablehnend Stellung, worauf sie
zurlckgezogen wurde. ’

Obwohl eine Mehrheit der Staatspolitischen Kommission des Nationalrats empfohlen
hatte, einer parlamentarischen Initiative Gysin (fdp, BL) flr eine Aufwertung von Basel-
Land zu einem Vollkanton Folge zu geben, zog der Initiant seinen Vorstoss zurick. Er
begrindete seinen Ruckzieher mit der negativen Reaktion des Kantons Basel-Stadt.
Solange man dort immer noch an eine Wiedervereinigung der beiden Basel glaube, sei
es fur eine Aufwertung zu Vollkantonen zu frih. In Basel-Stadt reichte ein Komitee eine
Volksinitiative ein, welche die Behorden verpflichten will, sich fur die Aufwertung zu
einem Vollkanton einzusetzen. Eine analoge Bestimmung ist seit 1988 in der Verfassung
von Basel-Land enthalten. ®
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In Basel-Stadt empfahl die Regierung die Ablehnung der 1994 eingereichten
Volksinitiative fiir die Aufwertung zu einem Vollkanton. Sie argumentierte dabei nicht
mehr wie friher, dass damit eine Wiedervereinigung mit Basel-Land verunmaéglicht
wirde, sondern mit den geringen Erfolgschancen eines derartigen Vorstosses auf
eidgendssischer Ebene. ’

Die im Vorjahr vom Grossen Rat von Basel-Stadt mit grosser Mehrheit zur Ablehnung
empfohlene Volksinitiative fiir die Aufwertung zu einem Vollkanton ist von den
Initianten zuriickgezogen worden. °

In der Nordwestschweiz lancierten vier kantonale Parlamentarier aus Basel-Stadt,
Basel-Land, Aargau und Solothurn die Idee eines neuen Kantons, der die beiden Basel,
das aargauische Fricktal und die solothurnischen Bezirke Dorneck und Thierstein
umfassen soll. In Basel-Stadt fand der Vorschlag eine gute Aufnahme: mehr als die
Halfte der Mitglieder des Grossen Rates unterzeichneten eine Motion, welche von der
Regierung die Einleitung entsprechender Schritte verlangt. Diese zeigte sich allerdings
sehr zurtckhaltend und meinte, der Anstoss dazu musste von den anderen involvierten
Kantonen ausgehen. Sie schlug vor, den Vorstoss als Postulat zu Gberweisen und damit
die grundsatzliche Bereitschaft zu einer Fusion anzuzeigen, ohne aber selbst dazu die
Initiative zu ergreifen. Der Grosse Rat schloss sich dieser Meinung an. Die Regierungen
der drei anderen Kantone sprachen sich gegen entsprechende, von Vertretern der
Grinen eingereichte Motionen aus und empfahlen, die kantonale und
grenzlberschreitende Zusammenarbeit auszubauen. In den Parlamenten dieser
Kantone wurden die Vorstdsse mit sehr deutlichen Mehrheiten abgelehnt. "

Nachdem in der neuen Bundesverfassung der Begriff Halbkantone nicht mehr
vorkommt, verlangte der Kanton Basel-Land erneut die Abschaffung der in seinen
Augen diskriminierenden Bestimmung, dass Basel-Land und Basel-Stadt bei
Verfassungsabstimmungen und im Stédnderat nur Uber je eine Standesstimme verfiigen.
Auf Empfehlung seiner SPK lehnte der Nationalrat eine Standesinitiative von Basel-Land
und eine gleichlautende parlamentarische Initiative Janiak (sp, BL) (01.403) mit 68:55
Stimmen ab. Er Gbernahm damit die Ansicht der Kommissionsmehrheit, wonach es sich
dabei vor allem um ein emotionales Problem handelt, da die Tatsache, dass Basel-Land
nur Uber eine Standesstimme verfugt, nicht zu einer ernsthaften Benachteiligung fihre.
Diese Ungleichbehandlung der ehemaligen Halbkantone im Vergleich zu den anderen
Kantonen sei insbesondere zur Wahrung des Gleichgewichts zwischen den
Sprachregionen in Kauf zu nehmen, da bei einer Aufwertung der beiden Basel
konsequenterweise auch die beiden Appenzell und die beiden Unterwalden zusatzliche
Standesstimmen erhalten mussten. ™

Wie im Vorjahr die grosse Kammer lehnte nun auch der Standerat die Standesinitiative
Basellands fiir eine Aufwertung von Basel-Landschaft und Basel-Stadt von Halb- zu
Vollkantonen ab. Damit verfligen sie bei Verfassungsabstimmungen und im Standerat
weiterhin nur liber je eine halbe Standesstimme resp. einen Sitz. In Basel-Stadt, wo
dieser Vorstoss als eine definitive Absage an eine Wiedervereinigung angesehen worden
war, hatte im Jahr 2001 der Grosse Rat die Einreichung einer analogen Standesinitiative
abgelehnt. Allerdings zeichnete sich im Berichtsjahr in Basel-Stadt ein
Einstellungswandel in dieser Frage ab: Der Verfassungsrat verzichtete darauf, die bisher
gultige Verfassungsbestimmung, wonach eine Wiedervereinigung mit Basel-Land
anzustreben sei, in den Entwurf fir die neue Kantonsverfassung aufzunehmen. Anstelle
einer Wiedervereinigung soll aber die Zusammenarbeit der beiden Kantone ausgebaut
werden. Sehr weit in diese Richtung gehen zwei identische Volksinitiativen, welche
gegen Jahresende in beiden Kantonen eingereicht wurden. Geméss ihrem Text sollen
die Bereiche Bildung, Gesundheit und Sicherheit vereinheitlicht und unter eine
gemeinsame Leitung gestellt werden. Genau das Gegenteil fordert eine im Fruhjahr in
Basel-Land eingereichte Volksinitiative der SVP. Sie will die Beitrage, welche Basel-Land
im Rahmen von Partnerschaftsabkommen fur von Basel-Stadt erbrachte Leistungen
(z.B. Universitat, Spitéler) bezahlt, auf 30% des Ertrags der kantonalen
Einkommenssteuer fur natdrliche Personen begrenzen (zur Zeit betragen sie etwa 27%).
Die Kantonsregierung empfahl die SVP-Initiative ohne Gegenvorschlag zur Ablehnung,
da die Zusammenarbeit und ihr weiterer Ausbau flur die effiziente Erflullung der
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Staatsaufgaben unabdingbar sei. ©

Die Regierung des Kantons Basel-Land empfahl die Ablehnung aller vier im Vorjahr
eingereichten Volksinitiativen flr eine Neuregelung der Zusammenarbeit mit Basel-
Stadt. Die eine, von der SVP stammend, hatte eine Einschrénkung, die drei anderen,
Jubildumsinitiativen genannt, eine Ausweitung der Zusammenarbeit verlangt. ™

Wie von Parlament und Regierung empfohlen, lehnten die Stimmberechtigten des
Kantons Basel-Land drei Volksinitiativen fiir eine Neuregelung der Zusammenarbeit
mit Basel-Stadt ab. Diejenige der SVP, welche eine Einschrankung der Zusammenarbeit
zur Folge gehabt hatte, vereinigte 26% Ja-Stimmen auf sich, diejenigen, welche eine
gemeinsame Spitalverwaltung resp. eine Fusion der Polizei- und Feuerwehrorganisation
verlangten, deren 33% resp. 31%. Diese beiden letzteren Volksbegehren waren auch in
Basel-Stadt eingereicht worden, wo sie vom Volk mit sehr klaren Mehrheiten
angenommen wurden (85% resp. 84%). Eine dritte Volksinitiative aus dem Paket fur
eine engere Zusammenarbeit, sie verlangt fir die beiden Kantone ein einheitliches
Bildungssystem, kam in Basel-Land noch nicht zur Abstimmung. Die Kantonsregierung
war im Frdhjahr von ihrer ursprunglich ablehnenden Haltung abgerlckt, und der
Landrat hatte auf ihren Antrag die Ausarbeitung eines Gegenvorschlags beschlossen.
Dieser soll, wie bereits friher von einer Standesinitiative von Basel-Land gefordert, eine
nationale Bildungsharmonisierung zum Ziel haben. ®

Diverse Vorstésse boten im Berichtsjahr Diskussionsstoff zum Thema
Kantonsfusionen. Ein Postulat Comte (fdp, NE) wollte den Bundesrat auffordern, in
einem Bericht die gegenwartigen Hindernisse fur Kantonsfusionen darzulegen und
Loésungen aufzuzeigen. Da gegenwartig einige Fusionsprojekte diskutiert wirden, misse
sich der Bund moglichst frih insbesondere mit allféalligen Auswirkungen auf den
Standerat oder den Finanzausgleich befassen. Trotz der Empfehlung des Bundesrats,
das Postulat anzunehmen, lehnte es der Standerat mit 17 zu 12 Stimmen ab. Ein solcher
Bericht sei zum heutigen Zeitpunkt nicht nétig, so der Tenor im Rat.

Bei den von Comte angetonten Fusionsprojekten handelte es sich zum einen um einen
moglichen Zusammenschluss der beiden Basel. Aufgrund eines Vorstosses der
kantonalen CVP, der die Planung eines Projekts zur Simulation einer Wiedervereinigung
von Baselland und Basel-Stadt verlangte, wurde ein solches Ansinnen verstarkt
diskutiert. Die SVP-nahe Opposition gegen eine Kantonsfusion organisierte sich in der
Folge in einem Komitee ,Baselland bleibt selbstandig®™. Zum anderen hatte die
Association pour un canton de I'Arc jurassien ihr Manifest fur einen Kanton ,Arc
jurassien”, bestehend aus den Kantonen Neuenburg und Jura und Gemeinden des
Berner Juras, veroffentlicht. Eine von MIS Trend durchgefihrte Umfrage legte nahe,
dass die Bewohner dieser Regionen einem solchen Kanton mehrheitlich positiv
gegenuber stehen wuirden. Fur die Regierung des Kantons Jura haben jedoch
Verhandlungen mit den bernjurassischen Gemeinden Vorrang vor dem Projekt eines
Superkantons, das bereits Anfang der 1990er Jahre ohne konkretes Resultat diskutiert
worden war. Auch die Regierung des Kantons Bern sprach sich gegen einen Kanton
Jurabogen aus. Eine Motion Rennwald (sp, JU) (09.3830), die vom Bundesrat fordert,
die politischen, sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Umrisse eines Kantons
Jurabogen zu prufen, wurde von der Bundesregierung abgelehnt, bisher von den Raten
aber noch nicht behandelt. *

Ein Komitee um Nationalrat Hans Rudolf Gysin (fdp, BL) will mit einer Volksinitiative
die beiden Basel zu Vollkantonen machen. Einem Kanton Nordwestschweiz, mit
zusatzlichen Gebieten des Aargaus und von Solothurn wurde damit eine Absage erteilt.
Die Aufwertung der beiden Basel war bereits mehrfach mit parlamentarischen
Initiativen oder Standesinitiativen aus dem Kanton Basel Landschaft verlangt worden. ”
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Im Berichtsjahr war der Zusammenschluss der beiden Basel ein prasentes Thema und
die Chancen und Risiken fir eine Vereinigung wurden wissenschaftlich gepruft. Als
Folge dieser Studien bildete sich als Gegenbewegung ein Komitee ,Baselland bleibt
selbstandig® . Die SVP war in dieser Frage gespalten. Wahrend bereits ein
Zusammenschluss auf dem Papier, in Form eines Modells, fir die Baselbieter SVP zu viel
des Guten war, wollte die baselstadtische SVP zumindest die dadurch entstehenden
Synergien prifen. Im Herbst des Berichtsjahres lancierten die Grinen eine
Volksinitiative zur ,Wiedervereinigung beider Basel™. Diese wurde vor allem von der CVP
heftig kritisiert.

Seit Bestehen des Bundesstaates ist es zu keinen Kantonszusammenschliissen
gekommen. Die Diskussionen um Fusionen einzelner Gliedstaaten haben aber seit
einigen Jahren an Schwung gewonnen. Besonders virulent war die Diskussion einer
moglichen Fusion der beiden Basel. Anfang August - genauer am 3.8. in Erinnerung an
die Schlacht an der Hulftenschanz von 1833, bei der sich die beiden Basel getrennt
hatten - lancierte ein Komitee aus Politikern beider Gliedstaaten je eine Volksinitiative
mit dem Ziel einer Wiedervereinigung. Bei Annahme der Initiativen, die unter dem
Namen ,ein Basel™ die Aufnahme eines Fusionsartikels in beide Kantonsverfassungen
forderten, soll ein Verfassungsrat gebildet werden, der eine Fusion, die spatestens in
zehn Jahren vonstattengehen soll, vorbereitet. Die Idee eines Kantons Basel ist nicht
neu; bereits in den 1930er Jahren und 1969 wurden entsprechende Vorstdsse an der
Urne verworfen. Die aktuellen Beflrworter argumentierten, dass mit der starken
Zusammenarbeit zwischen Basel-Landschaft und Basel-Stadt die Kantonsgrenze nicht
mehr der Realitdt entspreche und die politischen Strukturen angepasst werden
mussten. Das Komitee ist mit Politikern verschiedenster Couleur - ausser der SVP
Baselland waren alle Parteien vertreten - und mit Wirtschaftsvertretern relativ breit
abgestltzt. Die grosste Skepsis gegenlber einem Zusammenschluss herrscht im oberen
Baselbiet. Auch innerhalb der meisten Parteien gab es zahlreiche kritische Stimmen. Als
Reaktion auf die Fusionsinitiative lancierten etwa Kreise um den ehemaligen
Wirtschaftskammer-Chef Hans Rudolf Gysin Volksbegehren, mit denen eine bessere
Zusammenarbeit der Kantone der Nordwestschweiz sowie je zwei Standeratssitze fur
die beiden Basel verlangt werden. Fur viel Gesprachsstoff sorgte der Entscheid der
Regierungen der beiden Basel, mit einer bereits vor der Fusionsinitiative durch einen
parlamentarischen Vorstoss vorgeschlagenen Fusionssimulation abzuwarten, bis Uber
die Fusionsinitiative abgestimmt wird. "

Kantonsfusionen haben zwar in der Schweiz einen schweren Stand - 1969 war eine
Volksabstimmung fur eine Fusion beider Basel und 2002 fur eine Fusion der Kantone
Waadt und Genf mit grosser Mehrheit abgelehnt worden - blieben aber auch 2013
Medienthema. So wurden etwa weiterhin die Idee eines Kantons Zentralschweiz oder im
Rahmen der Jurafrage das Gebilde eines Kantons Nordwestschweiz (Arc jurassien)
diskutiert. Auch im Rahmen der 500-Jahr-Feiern der beiden Appenzell war eine
Wiedervereinigung  Thema  zumindest  abstrakt-theoretischer  Erdrterungen.
Insbesondere die Fusionsbemihungen von Basel-Stadt und Basel-Landschaft waren
aber handfester und bereits 2012 durch die Lancierung von Fusionsinitiativen in beiden
Gliedstaaten angestossen worden. Ende Marz des Berichtjahrs wurden die Initiativen
mit 4'171 (BL) bzw. 3'621 Unterschriften (BS) eingereicht. Im Kanton Basel-Landschaft
waren 1600 und im Kanton Basel-Stadt 3'000 Unterschriften notig; beide
Unterschriftszahlen wurden aufgrund der urspringlichen Euphorie nicht als
Glanzresultate gewertet. Die Abstimmung durfte voraussichtlich im Jahr 2014
stattfinden. Bei einem Ja wirde ein Verfassungsrat eingesetzt, der dann die
Rahmenbedingungen  ausarbeiten  wilrde, die in einen anschliessenden
Zusammenschluss fuhren sollen. Die Debatte verlief im Berichtjahr eher verworren und
ziemlich leidenschaftslos. Gewarnt wurde vor einer Spaltung der Bevdlkerung in der
Frage und vor grossem administrativem Mehraufwand. Kritisiert wurde zudem, dass
keine Vorstudien zur Verfligung stiinden, mit denen z.B. die Kostenfolgen einer Fusion
abgeschatzt werden koénnten. Eine  Simulationsstudie war von  beiden
Kantonsregierungen noch 2012 abgelehnt worden; eine private Initiative durch den
Verein ,Regio Basilensis™ fir eine ebensolche Evaluation scheiterte an fehlenden
Finanzen. Gleichzeitig mit den Fusions-Initiativen wurde auch uber drei von alt-
Nationalrat Hans-Rudolf Gysin (fdp, BL) angeklindigte Initiativen diskutiert, mit denen
eine verstarkte Uberkantonale Zusammenarbeit, die Aufwertung beider Basel zu einem
Stand bzw. die Kombination dieser beiden Forderungen durchgesetzt werden sollen.
Gysin verstand seine Begehren als Gegenvorschlage zur Fusionsinitiative, die er im Falle
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von echten Gegenvorschlégen auch wieder zurlckziehe. Allerdings schob Gysin die
angekundigte Einreichung der Initiativen immer wieder hinaus, was ihm den Vorwurf
der Verschleppung des Fusionsprozesses einbrachte und fur reichlich Verwirrung
sorgte. Ende August empfahl die Regierung des Kantons Basel-Landschaft die Fusions-
Initiative schliesslich mit 3:2 Stimmen (Reber, gp und Wathrich, sp sprachen sich dafir
aus) zur Ablehnung, nachdem sie kurz Uber einen von Gegnern wie Beflirwortern eher
kritisch betrachteten und Uberraschenden Gegenvorschlag nachgedacht, diese Idee
aber als zu kompliziert wieder verworfen hatte. Man wolle lieber auf eine vertiefte
Partnerschaft setzen. Diese Entscheidung, die aufgrund der verbreiteten
Fusionsskepsis im Kanton Basel-Landschaft nicht wirklich Gberraschte, wurde von den
Fusionsbeflrwortern und den meisten Parteien im Kanton Basel-Stadt mit
Enttauschung zur Kenntnis genommen. Ein Ja waére als Signal flir einen Prozess
interpretiert worden, mit dem auch die zukinftige Zusammenarbeit beider Basel hatte
diskutiert werden kdénnen. Mitte September beauftragte der Grosse Rat des
Stadtkantons die Regierung mit 73 zu 1 Stimmen bei einer Enthaltung deutlich, einen
Bericht zur Fusionsinitiative auszuarbeiten. Die Regierung selber machte keinen Hehl
daraus, dass sie das Begehren unterstutzte. Auf eidgendssischer Ebene wurde ein Ende
2012 eingereichtes, vom Bundesrat zur Ablehnung empfohlenes Postulat Lehmann (cvp,
BS) (12.4182), das von der Regierung eine Studie fordert, mit der Vor- und Nachteile von
Gebietsreformen aufgezeigt werden, im Plenum noch nicht behandelt. %

Am 28. September 2014 entschieden sich die Stimmbevdlkerungen von Basel-Stadt und
Basel-Landschaft, nicht zu einem einzigen Kanton Basel zu fusionieren. Zur Debatte
gestanden hatte die Einsetzung eines Verfassungsrates, der aus 75 Vertretern des Land-
und aus 50 Vertretern des Stadtkantons hatte bestehen und die Rahmenbedingungen in
einem mehrjahrigen Prozess héatte ausarbeiten sollen, die in einen anschliessenden,
noch einmal zur Abstimmung stehenden Zusammenschluss hatten minden kénnen.
Doch nicht einmal diese unverbindlichen Vorarbeiten flr eine Fusion fanden die Gnade
der Stimmbdrgerinnen und Stimmbdrger. In der Stadt gab es ein laues Ja; vor allem die
Baselbieter standen einer Fusion aber sehr skeptisch gegenlber. Die Regierung von
Basel-Landschaft hatte sich bereits 2013 mit 3 zu 2 Stimmen gegen das urspringliche
Initiativbegehren ausgesprochen. Mitte Januar 2014 gab die Stadt-Regierung die
Empfehlung fur ein Fusionsvorprojekt ab. Die Lebensraume seien mit den
Kantonsgrenzen nicht mehr kongruent.

In der Folge kam es zu einem eigentlichen Hick-Hack um die Abstimmungsvorlage. Zwar
erklarte Ende Januar auch der Baselbieter Landrat die Fusionsinitiative fur rechtsgultig
- einzig die SVP stimmte geschlossen gegen den Antrag. Mitte April wurde neben der in
beiden Kantonen gleichlautenden Initiative aber noch ein von der stadtischen
Regiokommission ausgearbeiteter Gegenvorschlag vorgelegt. Dieser sah einen
Verfassungsrat vor, der nicht wie von der Initiative verlangt 120 paritatisch auf die
beiden Kantone aufgeteilte Mitglieder umfassen sollte, sondern deren 100, wobei 40
aus der Stadt und 60 aus dem Baselbiet stammen sollten. Das baselstadtische
Parlament verénderte den Gegenvorschlag Mitte Mai schliesslich auf die Formel 50 zu
75. Auf der einen Seite wurde dies als Geste des Stadtkantons zugunsten einer
wohlwollenden Prifung durch den Landkanton gedeutet, auf der anderen Seite aber als
Nachbesserung eines demokratischen Murks interpretiert. An den Grundeinstellungen
anderte sich jedoch auch mit dem Gegenvorschlag nichts. Die Regierung von Basel-
Landschaft blieb - mit Ausnahme des Grinen Isaac Reber - bei ihrem Nein. Eine engere
Zusammenarbeit sei sinnvoller als eine Fusion. Trotzdem einigte sich eine Woche
spater auch der Baselbieter Landrat knapp auf den Gegenvorschlag. Neben der SVP
dusserten sich dazu auch FDP, BDP und CVP skeptisch. Die emotional angeheizte
Stimmung wurde deutlich, als die SVP wéahrend der Debatte statt eines Votums die
Baselbieter Hymne anstimmte und sich die Regierung dabei spontan erhob. Trotz der
kritischen Einwénde sprach sich die Mehrheit des Parlments des Kantons Basel-
Landschaft daflr aus, der Bevolkerung den Gegenvorschlag vorzulegen. Da letztlich
beide Kantonsparlamente nach einigen weiteren kleineren aber letztlich erfolglosen
Scharmutzeln den Gegenvorschlag auch in zweiter Lesung guthiessen, wurden beide
Initiativen zurlickgezogen. In beiden Kantonen stand also nur noch der Gegenvorschlag
zur Abstimmung. Obgleich der Baselbieter Landrat den Gegenvorschlag angenommen
hatte, konnte er sich nicht zu einer Abstimmungsempfehlung durchringen. Obwohl SVP
und FDP far eine Nein-Empfehlung optiert hatten, obsiegte letztlich der
Kompromissvorschlag: Ein Parlament kdnne nicht zuerst einen Vorschlag gutheissen
und diesen dann zur Ablehnung empfehlen. Die Regierung empfahl mehrheitlich ein
Nein, was im Abstimmungsbuchlein dann auch wesentlich deutlicher sichtbar war als
die Stimmfreigabe, was wiederum von einigen Beflrwortern der Fusion heftig kritisiert
wurde.
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Bereits im Vorfeld der Parlamentsdebatten waren Fusionsstudien angeregt worden, um
eine bessere Grundlage fur den Entscheid bereitzustellen. Eine Simulationsstudie war
aber schon 2012 von beiden Kantonsregierungen abgelehnt worden und eine durch den
Verein ,Regio Basilensis™ angeregte Evaluation scheiterte an fehlenden Finanzen. Grund
fur die Ablehnung war, dass es ja noch nicht um eine Fusion gehe, sondern gerade der
geplante Verfassungsrat solche Eckdaten ausarbeiten solle. Umso mehr Interesse
weckten die Untersuchungen, die im Vorfeld der Abstimmung zur Verfligung standen.
Die alljahrliche UBS-Studie der kantonalen Wettbewerbsfahigkeit etwa, die in der Regel
als Grundlage fur Standortmarketing dient, gewichtete die Werte fur beide Basel
zusammen. Sie kam zum Schluss, dass ein fusioniertes Basel noch mehr
Wettbewerbsfahigkeit aufweisen wirde als der Stadt-Kanton alleine, der im Jahr 2013
immerhin als drittstarkster Kanton eingestuft worden war. Weil viele Firmen bereits
Uber die Kantonsgrenzen hinweg vernetzt seien, kénnten mit einem kantonalen
Zusammenschluss viele administrative Hurden abgebaut und die Wettbewerbsfahigkeit
verbessert werden. Im September wies eine weitere Studie der Credit Suisse darauf
hin, dass Basel-Landschaft fir Unternehmen steuerlich attraktiver sei als Basel-Stadt,
was bei einer Fusion etwa in Form hoher kommunaler Steuerautonomie berucksichtigt
werden musste. Die Studie wies zudem darauf hin, dass ein vereinigtes Basel wohl
weniger Mittel aus dem nationalen Finanzausgleich erhalten wirde. Eine eindeutige
Empfehlung fur oder gegen eine Fusion liess sich von den unabhéngigen Evaluationen
allerdings nicht ableiten. Dies kam eher den Fusionsgegnern zupass, da es den
Beflrwortern so nicht gelang, mit objektiv fundierten sachlichen Argumenten flr ein
Fusionsprojekt zu werben.

Die Stimmung in der Bevolkerung liess sich bereits an den Fasnachtssujets ablesen,
stiess doch die Kantonsfusion in den Baselbieter Schnitzelbanken grossmehrheitlich auf
starke Ablehnung. Die Fronten im Abstimmungskampf waren ebenfalls frih bezogen.
Die SVP, die sich als Gegnerin auf beiden Seiten der zur Disposition stehenden
Kantonsgrenze profilierte, stellte bereits ein Jahr vor den Baselbieter
Gesamterneuerungswahlen 90 Grossratskandidierende als Botschafter gegen die
Fusion auf. Parteiprésident Oskar Kédmpfer (BL, svp) erhoffte sich damit auch bessere
Chancen fur die kantonalen Wahlen von 2015. Von den Parteien im Baselbiet sagte auch
die BDP dezidiert Nein zu einer Fusionsprifung. Die FDP beschloss ebenfalls die Nein-
Parole, wogegen allerdings die Jungfreisinnigen opponierten. Die CVP, in der sich
Beflrworter und Gegner die Waage hielten, entschied sich flur Stimmfreigabe. Die SP,
die GP und die GLP sowie die EVP, welche ihre Parole gemeinsam mit ihrer Schwester
aus der Stadt fasste, empfahlen den Vorschlag zur Annahme. Im Stadtkanton empfahlen
alle Parteien (SP, GP, FDP, LDP, GLP, EVP und CVP) mit Ausnahme von SVP und BDP ein
Ja zum Vorprojekt fur eine Fusion.

Im Kanton Basel-Landschaft fanden sich wahrend der Abstimmungskampagne, die in
den Medien praktisch taglich in Meinungsbeitragen ausgefochten wurde, nur wenige
Beflrworter, denen vor allem die CVP-Nationalratin Elisabeth Schneider-Schneiter
(cvp, BL) eine Stimme gab. Auf der Gegnerseite war ein Komitee ,Pro Baselbiet' mit
umfangreichen Aktionen - darunter etwa die stark umstrittenen Hohenfeuer in fast
allen Baselbieter Gemeinden - sehr aktiv. Der bikantonale Verein ,Ein Basel’, der
ursprunglich die Initiativen eingereicht hatte, wurde hingegen lange Zeit kaum
wahrgenommen. Flr etwas mehr Wind sorgte ,Jugend fir ein Basel’, eine Organisation,
der Jungparteien mit Ausnahme der jungen SVP angehorten. Die Meinungen Uber ein
Fusionsprojekt schienen umso negativer, je weiter weg von der Stadt eine Gemeinde
war. Vor allem die Oberbaselbieter Gemeinden flrchteten bei einer Fusion den Verlust
der eigenen Identitat. Eine Verstarkung der Verstadterung durch eine Fusion wirde sie
noch starker an den Rand drangen. Im Gegensatz zum Landkanton verlief der
Abstimmungskampf in der Stadt auffallend emotionslos.

Wenig Uberraschend gab es beim Urnengang am 28. September ein deutliches Nein aus
dem Landkanton und lediglich ein lauwarmes Ja in der Stadt. Mit total 68,3% lehnte
eine deutliche Mehrheit der Baselbieter Bevolkerung die Vorstufe fur eine mogliche
Fusion ab. In keiner Gemeinde im Kanton Basel-Landschaft fand sich eine Ja-Mehrheit
und die deutlichsten Nein-Mehrheiten zeigten sich - wenig erstaunlich - im
Oberbaselbiet. In einigen kleineren Dérfern betrug der Nein-Anteil gar Uber 90%.
Obwohl die Stadtbevolkerung das Projekt mit 54,9% guthiess, war die Idee einer Fusion
beider Basel somit fir die nachsten Jahrzehnte wieder vom Tisch. Das Nein wurde auch
damit begrindet, dass die Fusionsbeflrworter keine klaren Vorteile eines
Zusammengehens aufzeigen konnten und zu wenig stark fur ihre Idee aufgetreten
waren. Letztlich sei die Unsicherheit eines Fusionsprojektes zu gross gewesen. In der
Tat schienen Fakten unwichtig, Emotionen dafir umso wichtiger zu sein. Es wurde
weitaus haufiger Uber Symbolik - von historischen Schlachten Uber mogliche
Hauptstadte bis hin zur Bewilligung von Héhenfeuern als Mahnmale gegen die Fusion -
als Uber mogliche zukinftige Projekte diskutiert. Ob das Resultat nun in eine vertiefte
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Partnerschaft mindet, wie dies von den Fusionsgegnern immer wieder betont worden
war, bleibt abzuwarten. Die unterschiedlichen Haltungen in den beiden Halbkantonen
durften eine thematische Partnerschaft eher erschweren. Vielmehr durften die
wahrend der Kampagne gepflegten, alten Reminiszenzen noch eine Weile kochen und
entfremdend wirken. Freilich hatten auch das Nein der Baselbieter und das Ja der
Baselstadter im Jahr 1969, wo eine Fusion an der Urne abgelehnt worden war, zu
starkerer Zusammenarbeit geflhrt. Es scheint zumindest fraglich, ob dies in einer Zeit,
in der die Differenzen zwischen stadtischen und landlichen Gebieten eher zu wachsen
scheinen, in ahnlichem Umfang moglich sein wird.

Kurz nach dem Urnengang wurde eine alte Idee wieder aufgewarmt, néamlich den
Landkanton zu einem Vollkanton zu machen. In der Tat war diese Idee seit 1988
Bestandteil der Baselbieter Verfassung. Allerdings waren bisher mehrere Vorstdsse in
diese Richtung von Baselbieter wie auch Baselstadter Parlamentariern in Bern erfolglos
geblieben. Auch den neuen Ideen wurden kaum Chancen eingeraumt. Allerdings waren
die Bemuhungen in letzter Zeit deshalb gebremst worden, weil eine mogliche Fusion
zur Debatte stand, die nun ja zumindest fur einige Jahre wieder vom Tisch ist. Auch Alt-
Nationalrat Rudolf Gysin (BL, fdp) schaltete sich mit einer Regio-Kooperationsinitiative
und einer Vollkanton-Initiative wieder in die Diskussionen ein. *
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